Predigt Mk 10, 17-27                                    23.10.11 Bergfelden
Die Gefahr des Reichtums (»Der reiche Jüngling«)

17 Und als er, Jesus,  sich auf den Weg machte, lief einer herbei, kniete vor ihm nieder und fragte ihn: Guter Meister, was soll ich tun, damit ich das ewige Leben ererbe? 18 Aber Jesus sprach zu ihm: Was nennst du mich gut? Niemand ist gut als Gott allein. 19 Du kennst die Gebote: »Du sollst nicht töten; du sollst nicht ehebrechen; du sollst nicht stehlen; du sollst nicht falsch Zeugnis reden; du sollst niemanden berauben; ehre Vater und Mutter.«

20 Er aber sprach zu ihm: Meister, das habe ich alles gehalten von meiner Jugend auf. 21 Und Jesus sah ihn an und gewann ihn lieb und sprach zu ihm: Eines fehlt dir. Geh hin, verkaufe alles, was du hast, und gib's den Armen, so wirst du einen Schatz im Himmel haben, und komm und folge mir nach! 22 Er aber wurde unmutig über das Wort und ging traurig davon; denn er hatte viele Güter.

23 Und Jesus sah um sich und sprach zu seinen Jüngern: Wie schwer werden die Reichen in das Reich Gottes kommen! 24 Die Jünger aber entsetzten sich über seine Worte. Aber Jesus antwortete wiederum und sprach zu ihnen: Liebe Kinder, wie schwer ist's, ins Reich Gottes zu kommen! 25 Es ist leichter, dass ein Kamel durch ein Nadelöhr gehe, als dass ein Reicher ins Reich Gottes komme. 26 Sie entsetzten sich aber noch viel mehr und sprachen untereinander: Wer kann dann selig werden? 27 Jesus aber sah sie an und sprach: Bei den Menschen ist's unmöglich, aber nicht bei Gott; denn alle Dinge sind möglich bei Gott.   
Liebe Gemeinde,

hören Sie noch die nächsten 3 Verse nach dem Predigtabschnitt:
28 Da fing Petrus an und sagte zu ihm: Siehe, wir haben alles verlassen und sind dir nachgefolgt. 29 Jesus sprach: Wahrlich, ich sage euch: Es ist niemand, der Haus oder Brüder oder Schwestern oder Mutter oder Vater oder Kinder oder Äcker verlässt um meinetwillen und um des Evangeliums willen, 30 der nicht hundertfach empfange: jetzt in dieser Zeit Häuser und Brüder und Schwestern und Mütter und Kinder und Äcker mitten unter Verfolgungen – und in der zukünftigen Welt das ewige Leben.
Ich möchte mit Ihnen heute morgen diese Geschichte aus der Sicht des Petrus anschauen:  Petrus und die Jünger  sind mit Jesus unterwegs, sie folgen ihm  -  wie jeden Tag.  Da kommt ein vornehm gekleideter Mann auf Jesus zu, kniet vor ihm nieder und fragt, was er tun muss, um das ewige Leben zu bekommen?  Petrus ist gespannt und denkt, dieser wohlhabende Herr stellt unserem HERRN eine der großen Lebensfragen aller Menschen: Gibt es ein Leben nach dem Tod und wie kann man es bekommen?.  Da müsste sich Jesus  doch freuen? Aber DER  kritisiert zuerst die Anrede des Mannes:  "Was nennst du mich gut? Niemand ist gut als Gott allein".  Bevor Petrus begreift, wie Jesus das meint, fragt Jesu schon zurück: "Du kennst die Gebote: »Du sollst nicht töten; du sollst nicht ehebrechen; du sollst nicht stehlen; du sollst nicht falsch Zeugnis reden; du sollst niemanden berauben; ehre Vater und Mutter. ?«  Der gut betuchte junge Mann antwortet stolz: "Ja, Herr, von Jugend an  alle eingehalten."  Er strahlt.  Petrus vermutet: das müsste ja jetzt genügen. Wer kann das schon von sich sagen. Das ist doch eine tolle Leistung, über die Jesus ganz zufrieden sein könnte. Doch Jesus verblüfft alle und antwortet dem reichen Mann:
 " Eines fehlt dir: Geh hin, verkaufe alles, was du hast, und gib's den Armen, dann wirst du einen Schatz im Himmel haben, und dann komm und folge mir nach!"  Alles ist still. Petrus und die Jünger sind sprachlos. Das ist doch zuviel verlangt. Unmöglich. Das hat er doch nicht verdient. Verkaufe alles! Was verlangt Jesus da? Unmöglich! Der junge Mann ist bitter enttäuscht: "Das kann ich nicht", murmelt er in sich hinein. Er denkt an seine Geschäfte, die Häuser, die Angestellten, sein Land und seine Pläne. Das geht nicht; unmöglich! Beim besten Willen, das schaffe ich nicht!  Traurig und verbittert geht er weg.
Als Petrus noch grübelt, warum Jesus so hart und radikal eingefordert hat und warum der junge Herr diese Forderungen wohl nicht erfüllen konnte,  sagt Jesus in die Runde der Jünger: "Wie schwer ist es für die Reichen,  in das Reich Gottes zu kommen!"  Da fragt einer der Jesus-Jünger zurück: "Aber Jesus, wer kann denn dann überhaupt gerettet werden?"

Ein Jünger schüttelt mit dem Kopf: " Herr, wie soll das gehen? Müssen etwa alle ihren Besitz hergeben, um einmal in das Reich Gottes zu kommen?"   "Dann haben die Reichen gar keine Chance bei Gott?"  fragt ein anderer in die Runde.  Petrus spürt, wie die Worte Jesu seine Gedanken treffen und er muss an den Tag denken, an dem Jesus ihn am Seeufer das erste mal angesprochen hatte. Das vergisst er nie. Ein bisschen stolz ist er schon, auf das, was er damals geschafft hat: Alles stehen und liegenlassen; sein Boot, seine Netze, ja sogar seine Frau und sein zuhause. Das soll ihm so ein Reicher erstmal nachmachen.     Was der wohl so alles besitzt?       Ein bisschen versteht Petrus den jungen Mann ja schon: Manchmal sehnt er sich auch zurück. Dann ist ihm alles zuviel: dieses ewige unterwegs sein, keine eigenes Zuhause mehr; heute nicht wissen, wo man morgen sein wird. Und dann erscheint es ihm plötzlich unmöglich, immer so weiterleben zu müssen. Das schafft er doch nie.   Da hört er Jesu Stimme: 

"Meine Lieben, was denkt ihr, wie schwer ist es denn, ins Reich Gottes zu kommen?"  Die Jünger schauen sich an. Was sollen sie sagen?    Petrus überlegt: "Vermutlich ist es schon schwer  -  aber ist das Gottes Absicht, dass man es schwer hat, in sein Reich zu kommen?"  Petrus will das nicht glauben.  Bei ihm war es damals doch nicht schwer, alles zurück zu lassen und mit Jesus mit zu gehen. Was war das damals? Er hatte doch nichts dazu getan - oder? Nein, ihm fällt nichts ein. Oder doch: Als Jesus ihn ansprach?  Freilich, da hat er IHM zugehört   -  und sonst nichts.  Ja gut, er ist  mit Jesus mitgegangen, so wie Jesus es gesagt hat: "Komm und folge mir nach!"  Der Reiche Mann eben hat das auch gehört, dieses  "komm und folge mir nach".  Aber warum, denkt Petrus, warum muss jemand vorher alles hergeben?  Klar, bei ihm selbst war das ja bestimmt längst nicht so viel, wie bei diesem jungen Mann, kein Vergleich. Da hat es der Reiche ja hundert mal schwerer als er mit seinem bisschen Hab und Gut.  Jesus bestätigt seine Gedanken und meint zu den Jüngern hin: " 25 Es ist leichter, dass ein Kamel durch ein Nadelöhr geht, als dass ein Reicher ins Reich Gottes kommt".  Jetzt  rumort es unter den Freunden Jesu: Was soll das heißen? Dass es für reiche Leute keinen Zugang zum Himmelreich gibt?  Dass sie keine Chance haben? Das kann doch unmöglich nach Gottes Willen sein.  Gott will doch, dass alle gerettet werden, auch die Reichen.  Petrus schaut in die Runde und denkt: alle  hier folgen diesem Jesus nach, mit ganzem Herzen, weil ER jeden einzelnen angesprochen hat.  Keiner hat noch irgend etwas privates bei sich. Eigentlich haben sie alle nichts mehr, außer diesen Jesus. Petrus schaut seine Hände an und dann fallen ihm die Hände des Reichen Mannes ein: Wahrscheinlich hatte der Angst davor, alles aufgeben zu müssen und nachher mit leeren Händen da zu stehen.  Ist ihm sein Eigentum so wichtig und so viel wert? Was hat er denn davon?  Petrus ahnt, wie sehr ein Mensch an seinem Besitz, an seinem Hab und Gut hängen muss. Unmöglich, dass so jemand alles aufgeben kann. Der kann nicht wirklich loslassen. Er hängt mit seinem ganzen Herzen daran. Mit Leib und Seele. Da ist kein Platz für Neues, denn wo mein Schatz ist, da ist auch mein Herz.   Wie schwer muss es dann sein, wirklich loszulassen.  Ist es überhaupt möglich, dass es ein Mensch von sich aus schafft, alles loszulassen?  Die Leute sagen: man lebt von dem, was man verdient  und:  was man hat, das hat man;  so ist das Leben: ohne Fleiß kein Preis.  Petrus denkt an seine Frau, sein Fischerboot, die selbst geknüpften Netze  -  wie wichtig war ihm das alles. Er konnte es zurücklassen, weil ihm Jesus das Wichtigste wurde. Jetzt hängt er förmlich an Jesus. Er erwartet alles von IHM. Er vertraut auf IHN. Dieser Jesus ist ihm wie ein Schatz, den er zwar nicht besitzt, der ihm aber alles bedeutet.   Könnte das der junge Mann doch auch erfahren. Petrus wünscht es zu sehr und spürt doch: für diesen Mann war es unmöglich. Aber ist damit  alles gesagt?  Hat solch ein Mensch tatsächlich keine Chance? Bleibt es so unmöglich, zu Gott zu kommen, wie im Bild vom Kamel, das niemals durch ein Nadelöhr passt? 

Da sagt Jesus: 
" Bei den Menschen ist's unmöglich, aber nicht bei Gott; denn alle Dinge sind möglich bei Gott."  

Was heißt hier alle Dinge sind bei Gott möglich?  überlegt Petrus: Heißt das, der Reiche kommt doch ins Himmelreich? Weil Gott es will? Das ist doch ein Widerspruch in sich: Auf der einen Seite: Gott macht möglich, was ER will   und auf der andern Seite: für den Menschen ist es unmöglich, das zu tun, was Gott will??  Petrus fällt wieder seine erste Begegnung mit Jesus ein, damals am Seeufer. Damals konnte er alles loslassen. Aber das hatte er doch nicht von sich aus geschafft. Das war ja keine Eigenleistung.  Es war wie ein Geschenk, als Jesus ihm begegnete und ihn eingeladen hatte. Mit leeren Händen ist er mitgegangen. Vielleicht geht es nur so: mit leeren Händen und alles zurück lassen, was bisher wichtig war. Vielleicht ist es überhaupt ein einziges Geschenk, dass ein Mensch zu Gott finden kann. Petrus schaut auf Jesus und jetzt ahnt er: Jesus ist das Geschenk. Ja, Gott schenkt uns seinen Sohn. So ist es. Und kurz durchfährt ihn der Gedanke, was wäre, wenn es Jesus nicht gäbe?  Er kann sich sein Leben ohne Jesus gar nicht mehr vorstellen. Zu vieles hat er schon mit IHM erlebt. Und insgeheim hofft er, dass er einmal mit Jesus beim Vater sein kann. Keine Ahnung, wie das gehen wird, aber er hofft und glaubt fest daran.       Schließlich hat er das ja auch verdient. Hat er doch alles zurückgelassen und aufgegeben. Das muss Jesus ja anerkennen und es muss sich ja auch lohnen, so ein Leben in Armut und ...        Petrus erschrickt über sich selbst, aber gleichzeitig sprudelt es schon aus ihm heraus: " Schau mal Herr, wir haben alles verlassen und sind dir nachgefolgt."        Oh, so wollte er das doch gar nicht sagen, aber Jesus versteht ihn und die andern gut.   ER weiß, was sie jetzt umtreibt.   Deshalb antwortet ER:
29 Wahrlich, ich sage euch: Es ist niemand, der Haus oder Brüder oder Schwestern oder Mutter oder Vater oder Kinder oder Äcker verlässt um meinetwillen und um des Evangeliums willen, 30 der nicht hundertfach empfängt: jetzt in dieser Zeit Häuser und Brüder und Schwestern und Mütter und Kinder und Äcker mitten unter Verfolgungen – und in der zukünftigen Welt das ewige Leben."
Hundertfach, geht es Petrus durch den Kopf. Hundertfach bekommen wir alles geschenkt? Langsam begreift er: So ist Gott zu uns! ER  schenkt uns jetzt schon alles, was wir zum Leben brauchen und darüber hinaus, in der zukünftigen Welt auch noch das ewige Leben!
Dann brauche ich doch nichts erkämpfen und mich verkrampft an meinen Erfolg und meinen Besitz klammern. Wenn ER mir alles schenkt, kann ich loslassen und mit leeren Händen zu ihm kommen!
Petrus versteht: Wenn ich weiter mit Jesus unterwegs sein will, dann muss ich auch zukünftig loslassen können und alles von IHM erwarten. Und weil Gott allein gut ist,  entscheidet ER, was gut für mich ist. Schließlich entscheidet ER auch über das ewige Leben. Petrus ist erstaunt über diesen Gedanken und er fragt sich, wie Gott das mit dem ewigen Leben machen will?  Hundertfach?  Aber dann ist er richtig froh, weil er wieder neu verstehen kann, dass nicht das,
was wir tun, über das Ewige Leben entscheidet, sondern das, was Gott für uns tut. Was uns unmöglich ist, kann und will uns Gott schenken. Aus Liebe zu uns und für uns. Und alles durch Jesus Christus!   Petrus ist sich wieder ganz sicher: Bei diesem Jesus will ich bleiben.   Der weitere Lebensweg des Simon Petrus ist ein leuchtendes Beispiel dafür, wie ein Leben mit Jesus durch alle Höhen und Tiefen führen kann.
Liebe Gemeinde,
ich möchte schließen mit den Versen aus dem Markusevangelium, die direkt vor dem Predigtabschnitt stehen:

13 Und sie brachten Kinder zu Jesus, damit er sie anrühre. Die Jünger aber fuhren sie an. 14 Als es aber Jesus sah, wurde er unwillig und sprach zu ihnen: Lasst die Kinder zu mir kommen und wehret ihnen nicht; denn solchen gehört das Reich Gottes. 15 Wahrlich, ich sage euch: Wer das Reich Gottes nicht empfängt wie ein Kind, der wird nicht hineinkommen.
Das gilt auch und immer noch  für uns heute und ich möchte es uns ganz persönlich zusprechen:  bringen wir uns und andere doch zu Jesus, kommen wir zu IHM und verwehren es uns und den anderen nicht,  damit ER uns berühren kann. 

ER will nahe bei uns sein. 

ER will ganz bei uns sein, alle Tage, bis an das Ende der Welt;

denn das Reich Gottes ist schon mitten unter uns.
Amen

409,  1-8  Gott liebt diese Welt 
Fürbitten

Herr, Gott Vater, Sohn und Heiliger Geist,

DIR bringen wir unsere Sehnsucht nach einem sinnvollen Leben. Dir bringen wir unser Verlangen nach einem Leben mit Tiefgang, Perspektive und voller Hoffnung. Wir wollen DIR vertrauen. Du hast die Antwort auf unsere Fragen nach dem ewigen Leben. 

Wir bitten DICH: Lass’ uns deine Liebe erkennen. Hilf uns, dass wir unser Vertrauen ganz auf Dich setzen und unsere Wege in  Deiner Nachfolge gehen. Hilf DU uns, dass wir nach deinem Wort  leben und frei werden von allem, was uns gefangen nimmt und fesselt.

Herr, Gott Vater, Sohn und Heiliger Geist,

DIR danken wir dafür, dass wir genug zum Leben haben. 
Bewahre DU uns davor, dass wir uns von Geld und Gut bestimmen und beherrschen lassen. Öffne unsere Augen, unsere Herzen und unsere Hände für die Menschen, die in Not, Armut und Elend leben müssen. Und lehre uns, dass  der Mensch reich ist, der viel liebt und viel gibt, von dem, was DU ihm geschenkt hast.

Herr, Gott Vater, Sohn und Heiliger Geist,

vor DIR klagen wir über die unzählige Kinder, die durch Krankheit, Hunger und Krieg sterben müssen.  Vor Dir klagen wir über die vielen Menschen, die nicht das Nötigste zum Leben haben. Nicht nur weit weg, sondern auch in unserem reichen Land.  Vor Dir klagen wir, dass es uns nicht gelingt, das, was du wachsen lässt, so zu verteilen, dass alle satt werden. 
Herr, Gott Vater, Sohn und Heiliger Geist,

DICH bitten wir für die, denen ihr Leben leer und sinnlos erscheint, wir bitten für die scheinbar Satten und für die innerlich Verarmten, wir bitten für alle Trauernden und für die, die am Tor zur Ewigkeit stehen:  Nimm DU sie an. Sei DU ihr Heiland.
Herr, Gott Vater, Sohn und Heiliger Geist,

Und schließlich bitten wir für uns selbst: Mach uns reich an Glauben, an Liebe und an Hoffnung.
Sei DU selbst unser Reichtum. Und mach uns in deiner Gnade zu Erben Deiner himmlischen Güter.   
Und alles, was noch unausgesprochen geblieben ist, fassen wir zusammen in dem Gebet, das DU uns durch Deinen Sohn Jesus Christus selbst gegeben hast, in dem wir gemeinsam beten: Vater u.     
Lied zum Ausgang:  419,  1-5  Hilf Herr meines Lebens                     

18. Sonntag nach Trinitatis

Orgel

Eingangslied:  325, 1-4  Sollt ich meinem Gott nicht singen  Orgel

Votum  (H. Siegl)
Wo.spr.: Dies Gebot haben wir von ihm, dass, wer Gott liebt, 
dass der auch seinen Bruder liebe.   1. Johannes 4, 21
Begrüßung  (KGR ?) .......................................

Geborgen (EC „singt von Jesus“ 144) Generationenband

Psalm 119   Nr. 748
(Ehre sei dem Vater und dem Sohn, ... ?)
Eingangsgebet  (H. Siegl)
Herr, Gott Vater, Sohn und Heiliger Geist,

wir danken Dir für die zurückliegenden Tage und Stunden. Oft hast Du uns bewahrt und beschützt, gehalten und getragen, obwohl wir so sehr mit uns selbst beschäftigt waren.
Wir danken Dir für alles, was Du uns zum Leben geschenkt hast, obwohl wir es nicht verdient  haben.
Wir loben und preisen Deine Treue, Deine Gnade und Deine Barmherzigkeit, mit der Du uns bis heute begleitet, angenommen und geliebt hast, obwohl wir es nicht verdient haben.

Herr, Gott Vater, Sohn und Heiliger Geist,

Wir bitten Dich jetzt für diesen Gottesdienst, dass wir uns tatsächlich von DIR dienen lassen, dass DU uns anrührst, unsere Sinne und unseren Verstand ganz erfüllst mit Deiner Gegenwart.

Lass uns wach werden für Dein Gebot und erfülle uns neu mit Deinem Geist, damit andere durch uns von Dir  angesprochen und begeistert und erfüllt werden.

In der Stille bringen wir Dir, was uns noch beschäftigt und umtreibt:

Wohl denen, die sich an Deine Mahnungen halten und Dich von ganzem Herzen suchen und auf Deinen Wegen wandeln.

Amen

Herr, wohin sonst (FJ 3, 78 - Generationenband)

Schriftlesung: Psalm 16  (KGR ?) ............................................

Lied v. d. Predigt:  494, 1-4 / 6  In Gottes Namen fang ich an  
